„Ob sich der Aufwand lohnt, 
zeigt ein Blick auf die Situation anderer Regionen“
Handelslandesrat Thomas Widmann im Gespräch über 
Nahversorgung, Mobilität und Kleinstbetriebe.
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Herr Landesrat, was hat Sie veranlasst, das Projekt „Lebendige Orte“ ins Leben zu rufen?
Das Mobilitäts- und Konsumverhalten in den letzten Jahrzehnten hat sich stark verändert. Die kleinen Dorfläden und Gasthäuser, das örtliche kulturelle Angebot leiden unter der Konkurrenz der Städte. Mit dem Projekt soll ein Ausgleich zwischen kleinen, mittleren und großen Strukturen bzw. Betrieben im Land hergestellt werden. Die historischen und kompakten Dorfkerne und die kleinen Versorger gehören zu Südtirol und sind eine seiner Stärken, ich würde sogar sagen ein Alleinstellungsmerkmal. Durch ihre Belebung bleiben sie aus touristischer Sicht attraktiv, gleichzeitig wird die Nahversorgung gestärkt, die einer der Schwerpunkte unserer Handelspolitik ist. Dadurch werden bzw. bleiben unsere Ortszentren lebens- und sehenswert.

Welche Maßnahmen beinhaltet das Projekt?
Es geht darum, den jeweiligen Standort zu analysieren und Maßnahmen zu definieren, um diesen zu beleben. An erster Stelle steht eine Erhebung der Ist-Situation im Ort: Wie sieht die Handelsstruktur aus, wie das Verkehrskonzept und der Bauleitplan? Wie verteilt sich die Kaufkraft? Nach der Analyse „auf dem Papier“ ist die Einbeziehung der Entscheidungsträger vor Ort zentral. Im Laufe von Gesprächen werden ihre Ansprüche und Vorschläge diskutiert und aufgenommen. In der zweiten Phase folgen umfassende Diskussionen mit den Bürgern und Detailanalysen bis hin zur Ausarbeitung konkreter Maßnahmen, die auf die spezifische Situation des jeweiligen Ortes zugeschnitten sind. Die Einzigartigkeit jedes Ortes bleibt im Mittelpunkt und soll auch entsprechend hervorgehoben werden.

Lohnt sich der Aufwand denn?
Sicher, der Erhalt der Kleinstbetriebe kostet viel Anstrengung, Geld, Einsatz und Zusammenhalt der Familien. Ob sich der Aufwand lohnt, zeigt ein Blick auf die Situation anderer Regionen, in denen die strukturschwachen Gebiete vergessen wurden: Die Folge ist Kaufkraftabfluss bis hin zur Betriebsaufgabe und Abwanderung, aber auch ein Verfall der historischen Baustruktur, weil die Anzahl der leer stehenden Gebäude zunimmt. Insgesamt verlieren die kleinen historischen Ortschaften dadurch nicht nur an touristischer Attraktivität, sondern vor allem Lebensqualität. Eine nachhaltige Veränderung - im negativen Sinn - der Siedlungsbeschaffenheit unserer Region wäre auf lange Sicht die denkbare Folge.

Welche Rolle spielt die Erreichbarkeit der ländlichen Gebiete?

Die Gewährleistung der Mobilität ist eine zentrale Voraussetzung. Jeder hat heute das Bedürfnis, möglichst einfach und schnell das Umland und die Stadt aufsuchen zu können. Damit es sich für die Menschen in den strukturschwächeren Gebieten und Orten dennoch lohnt, ihren Wohnsitz beizubehalten, setzen wir in der Mobilitätspolitik auch auf die Einbindung der abgelegenen Gebiete mit Bus und Bahn. Das ist sicher ein Kostenfaktor, wenn man an die verstreute Besiedelungsstruktur des Landes denkt, aber es lohnt sich, denn nur so können wir der Abwanderungsgefahr und der Verstädterung konkret entgegenwirken.
Wie nehmen die Südtiroler Gemeinden das Projekt an?

Sehr gut, bisher haben sich 13 Gemeinden daran beteiligt, weitere fünf haben sich beworben. Die breite Wirkungskraft des Projektes erschließt sich für Außenstehende vielleicht nicht auf den ersten Blick, daher gehört auch Informations- und Sensibilisierungsarbeit dazu. Dass die gemeinsame Anstrengung für den Erhalt der Ortszentren aber keine Option ist, sondern ein Muss, das ist den Betroffenen vor Ort völlig klar.
